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Die ungewöhnlichen und wunderbaren Erſchei

nungen an Geiſt und Körper kranker, in der

Blüthe ihrer Jahre befindlichen Frauenzimmer,

ſind bis jetzt ſo ſelten beachtet, und nie geſam

melt worden, daß man ſich billig wundern muß,

wie ſo mancher Schriftſteller, bey der Lehre von

weiblichen Krankheiten, dieſen ſo wichtigen und

intereſſanten Gegenſtand ganz mit Stillſchwei

gen übergehen konnte. Um eben dieſer Ver

nachläſſigung willen aber, und der daraus her
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zuleitenden Unbekanntſchaft Hieler praktiſchen

Aerzte mit dieſen ſeltenen Krankheiten, haben

ſolche dergleichen Zufälle mehr des Beſpottens

und Belachens, als einer ernſtlichen Erwägung

und einer ſorgfältigen ärztlichen Behandlung

werth geachtet. Ja manche haben ohne alle

Ueberlegung und Prüfung ſogleich alle dieſe un

gewöhnlichen und wunderbaren Erſcheinungen -

für Betrug erklärt, und ſich ſelbſt für ſehr wei

ſe geachtet, indem ſie durchaus nichts glauben,

was ſie ſich nicht gleich von vornenher (a priori)

zu erklären wiſſen. Aus eben dieſen Gründen

aber giengen dann auch die Rathſchläge eines

ſolchen Arztes eher auf Züchtigung einer ſeltſa

men Kranken, indem er ſie für eine Betrügerin

erklärte, als auf ein ſorgfältiges Unterſuchen

des Geſundheitszuſtandes und auf ein vernünf

tiges Heilverfahren. Andere Aerzte, denen die

Sache doch ernſtlich zu werden ſchien, ſchämten

ſich, zu bekennen, daß ſie von ſolchen Zufällen,

von denen ſie nie etwas gehört noch geleſen hat

ten, nichts verſtehen, und meynten am Ende,

-
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eine ſo wunderbare Erſcheinung müſſe und kön

ne auch nicht anders, als auf eine myſtiſche

Weiſe behandelt werden. Daher kam ihnen

dann der thieriſche Magnetismus, oder viel

mehr das myſtiſche Meßmeriren ſehr gelegen;

aber, indem ſie durch daſſelbe ein Heilverfah

ren einleiten wollten, war ihr Beſtreben mehr

dahin gerichtet, die Sache je länger je mehr ins

Wunderbare zu ziehen, und es ſchien ihnen

mehr daran gelegen zu ſeyn, die Wunder der

krankhaften Erſcheinungen und der Heilart zu

vergrößern, und Aufſehen zu erregen, als das

Wunderbare zu vermindern, aufzuklären, Und

die Gränzen unſers Wiſſens aufrichtig zu be

zeichnen. Damit aber ſchadeten ſie der guten

Sache des wirklichen thieriſchen Magnetismus

und der wahren Philoſophie der Natur. Bey

de wurden durch ihr Benehmen nur ins Lä

cherliche gezogen, und ein Gegenſtand des al

gemeinen Geſpöttes. -

Ich habe daher von Anfang meiner Vorle

ſungen über die Krankheiten des weiblichen Ge
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ſchlechtes dieſem Gegenſtand eine beſondere

Abhandlung gewidmet, und meine Zuhörer ſtets

darauf, als auf eine Sache von großer Wich

tigkeit, aufmerkſam gemacht, und ihnen zugleich

ein größeres Intereſſe für die ſeltenen pſychi

ſchen Erſcheinungen beyzubringen getractet, als

die mediciniſchen Schulen und Schriften für

dieſen Gegenſtand gewöhnlich hegen und mit

theilen. Mit gutem Vorſatz aber gieng ich da

bey ſtets vom Hiſtoriſchen aus, weil ich aus lan

ger und lebendiger Erfahrung das hiſtoriſche

Wiſſen in pſychiſchen, phyſiſchen und medicini

ſchen Dingen für das Nützlichſte in der ganzen

praktiſchen Heilwiſſenſchaft halte; das Philoſo

phiren von vornenher hingegen, ohne hiſtori

ſches Wiſſen, für das allerunbrauchbarſte in der

medieniſchen Praxis erkannt habe. Es iſt und

bleibt eine unumſtößliche Wahrheit, daß unſere

Medicin eine Erfahrungswiſſenſchaft iſt, und

nie etwas anders werden kann. Daher auch

nur diejenige Philoſophie für die praktiſche -

Medicin einen wahren Werth hat, welche uns
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diepſochiſchen, phyſiſchen und mediciniſchen, aus

Erfahrung erhobenen, Wahrheiten aller Jahr

hunderte erkennen, ſammeln, ſchätzen, mit Ernſt

und Würde behandeln, als Männer von Cha

rakter feſthalten, uns zu eigen machen, und

auf die individuellen Krankheitsfälle mit Klug

heit, Entſchloſſenheit und Feſtigkeit anwenden

lehrt. Alles übrige in dieſer Philoſophie iſt wan

delbare Gellertſche Huthform, die man als Mode

eine Zeitlang bewundert und damit prangt, und

ſie mit den Jahren als veralteten Modekram

ſelbſt wegwirft, weil man damit nichts anzufan

gen weiß, und kein Menſch weiter darauf ach

tet. Am Krankenbette fragt man nicht, iſt das,

was man zum Beſten des Kranken zU wählen

beſchließt, nach der Theorie eines Paracelſus,

Flüd, Helmontius, Stahl, Friedrich Hoff

mann, van Swieten, de Haen, Stoll, Frank,

Markus Brown, Schelling, Röſchlaub, Reil

u. ſ w., recht und billig, ſondern: was lehrt

die Erfahrung als das Erprobteſte und Beſte?

Wie viele Theorieen haben ihre Verehrer ſelbſt
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zu Grabe getragen? – - Die ſchönen Anſich:

en ſind als ſchöne Kinder der Phantaſie in die

Gruft der Vergeſſenheit verſenkt; aber die ern

ſte und ehrwürdige Wahrheit, die Tochter der

geprüften Erfahrung, ſteht unerſchüttert ; Und

wenn gleich oft eine Zeitlang verkannt, dennoch

immer wieder hervorgezogen, aufs Neue liebge

wonnen, aufs Neue erprobt.

Dieſe Liebe zur Wahrheit der Erfahrungen

in der Medicin, dieſe prunkloſe, nach Wahrheit

forſchende Philoſophie, dieſe Charakterfeſtig

keit, womit das Wahre aus der Erfahrung er

griffen und gegen alle wandelnde Herrſchaft der

Mode vertheidigt und feſtgehalten wird, bringe

ich ſo gerne meinen Herrn Zuhörern, für die ich

auch vorzüglich dieſe Schrift erſcheinen laſſe,

ins Andenken; und indem ich ſie mit mancher

ley wunderbaren Erſcheinungen in der Seele
- -

des Menſchen überhaupt, und kranker junger

Frauenzimmer beſonders, bekannt mache, ſuche

ich zugleich ihre Aufmerkſamkeit auf einen Ge--
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genſtand zu lenken, der mehr Achtung, Auf

merkſamkeit und Nachdenken verdient, als ihm

gewöhnlich praktiſche Aerzte widmen, und der

doch ſo ſehr dazu geeignet iſt, unſere Fort

ſchritte in der Kenntniß des pſychiſchen und

phyſiſchen Menſchen, und damit unſere eigene

geiſtige Ausbildung zu erweitern. Zugleich

aber habe ich auch hie und da gezeigt, wie we

nig unſere theoretiſchen Kenntniſſe hinreichen,

manche wunderbare Erſcheinung zu erklären,

die man doch als Thatſache durchaus nicht

läugnen kann; daß aber jede wirkliche Erklä

rung nur wieder aus Erfahrung analoger Er

ſcheinungen und aus Kenntniſſen, die einzig

auf Erfahrungen gegründet ſind, hervorgehe.

- Im zweyten Theil, der dieſem bald folgen wird,

werde ich meine Anſicht von der mediciniſchen

und pſychologiſchen Behandlung dieſer krank

haften Zufälle mittheilen.“ - -

•

Möge das Werk, was vorzüglich meinen

Freunden und Zuhörern gewidmet, und bey



- X ---

mir unmittelbar zu haben iſt, dieſen und allen,

die es leſen, eine nützliche und angenehme Un

terhaltung und eine fruchtbare Belehrung für

Kopf und Herz gewähren!

Göttingen, im December 1816.

F. B. O.
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4) Die vierte Seelenkrankheit in den Blüthen

jahren des Mädchens iſt:

Die Romanenſucht, Vesana ad scenas Ro

manenses propensio.

Nichts wirkt in den Jahren der lebhafteſten Ein

bildungskraft auf Kopf und Herz eines jungen Frauen



zimmers ſo nachtheilig, als die an ſich verderbliche

Romanenlectüre. Schlüpfrige Romane erwecken bey

ihnen die noch ſchlafenden Zeugungstriebe, und reißen

ſie zur Selbſtbefriedigung hin, welche den lebhafteſten

Geiſt tödtet, die blühendſte Geſichtsfarbe in kurzem

verwiſcht, und aus einem Engel in wenigen Mona

ten eine wandelnde Leiche ſchafft, ja manchmal den

Grund zu unheilbaren Uebeln in und außer der Ehe

leget. Oder die zu früh erweckten Triebe ſtürzen das

Mädchen auf eine andere Weiſe ins Verderben; ſie

verleiten es, ſich der Verführung preis zu geben, die

nur Verluſt ſeiner Ehre und Achtung, der Ruhe der

Familie und des Glücks des ganzen künftigen Lebens

zur Folge hat. Siud auch die Romane rein ſittlich,

aber empfindſam und hoch geſpannt, ſo wird in dem

zarten Herzen der Leſerin das Feuer einer idealiſtiſchen

Liebe angefacht, und eine Sehnſucht rege, die ſelten

ſo befriedigt wird, wie die überſpannten Foderungen

und Erwartungen es heiſchen. Mit der Verſäum

miß einer für ihr künftiges Leben ſich geziemenden Aus

bildung zu einer glücklichen Gattin, hängt ein ſolches

Frauenzimmer nur immer romanhaften Vorſtellungen

und Wünſchen nach, und ſiehet ſie ſich überall in ih

ren Erwartungen getäuſcht und die wirkliche Welt

durchaus anders, als ihre Phantaſie ſich ſolche vor

mahlte, ſo befällt ſie die ſchrecklichſte Schwermuth,

ſie fühlt ſich höchſt unglücklich in einer mit ihren

Wünſchen durchaus nicht übereinſtimmenden Welt,

und indem ſie ihre idealiſche Vorſtellungen nicht

an den gemeinen Gang der Dinge anzuknüpfe

- .
-
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vermag, unterliegt ſie endlich dem Kampfe mit ſich

ſelbſt, und endigt mit Selbſtmord *). -

Andere, die in den Jahren der jungfräulichen

Entwickelung über die, ſeit etlich und zwanzig Jah

ren in Unzahl ausgeheckte, Ritterromane geriethen,

wurden ſo davon hingeriſſen, daß ſie Tag und Nächte

hindurch dieſe Lectüre mit der größten Begierde ver

ſchlangen, bis ihr ſonſt guter Verſtand ganz verſchro

ben und verwirrt, aufnichts anders mehr dichtete, und

nach nichts ſehnlicher trachtete, als eine ähnliche Rolle

zu ſpielen, wie die Dulcinea eines verliebten Ritters.

Findet ſich nun aber kein edler Ritter, ſo wird mit

dem Hofmeiſter, dem Friſeur, oder auch mit dem

Bedienten, oder einem kernfeſten Baurenjungen ein

Roman angeſponnen, und aller Anſtand, alles Sitt

liche und Schickliche, alles zeitliche Glück, alle Ehre

und Achtung aufs Spiel geſetzt, um nur einen Roman

*) Man leſe hierüber einen intereſſanten Aufſatz, wie

nachtheilig alle Romanenlectüre ſey, in dem Frey

müthigen von 1804. Nr. 1o8.

Ein Recenſent von “den Flegeljahren. Einer Bio

graphie von J. P. Richter, ſchreibt: “Andere Leſer

(von Romanen), beſonders weibliche, deren

ich einige kenne, fangen dabey gar an zu hinnmeln.

Sie ſehnen ſich aus dieſem Roſenthal, Jammerthal

von ihnen genannt, hinweg und hinauf in Abra

hams Schooß, ja ſie verſpüren bisweilen Anwand

lungen von melancholiſcher Tollheit und Trieb zu

Selbſtmord. Das iſt Thatſache."

- -
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zu beginnen, und bis auf einen Punkt zu führen, wo

die Nüchternheit gewöhnlich mit bittern Thränen der

Reue, oder Wegwerfung und Verwünſchung des an

gebeteten Ritters anfängt. ,

Findet das ſchwärmeriſche Spiel der verliebten

Phantaſie eine unüberwindliche Hinderniß, entweder

durch die Herzenshärtigkeit oder die Untreue des in

Affection genommenen Gegenſtandes, oder durch die

Strenge der Eltern und Vormünder, und wird nichts

gethan, das kranke Mädchen zu heilen, ſo wird ent

weder ſein Verſtand unheilbar zerrüttet, und das

ſonſt ſo verſtändige Mädchen völlig verrückt, oder es

iſt Selbſtmord das traurige Ende dieſer Entwicke

lungskrankheit. Andere, die ſich lange nach einem

verliebten Gegenſtand vergebens umſahen, ſchufen ſich

endlich ein Phantasma, hielten mit Geiſtern und

abgeſchiedenen Seelen verliebte Unterredungen, und

hatten Erſcheinungen welche die wunderbarſten und

lächerlichſten Auftritte veranlaßten. --

Ich hatte als praktiſcher Arzt eine abenteuerliche

Rittergeſchichte zu beobachten Gelegenheit, welche

nur die Wirkung einer Entwickelungskrankheit bey

einem jungen Frauenzimmer meines Vaterlandes ge

weſen war. - In den achziger Jahren des vorigen

Jahrhunderts war ich öfters im Schwefelbade zu Boll

in Würtemberg. Einſtmals begab ſich dort ein Aben

teuer, welches die ganze Geſellſchaft in Allarm ſeßte.

Die Kammerjungfer der Frau von R. ſollte ihrer Ge

bieterin entgegenkommen, als ſie Abends von einem

nahen Dorfe zurückkehrte; aber die Kammerjungfer
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lag im Bette, als die gnädige Frau allein ankam,

und entſchuldigte ſich, ſie ſey ihrem Befehl zu Folge

wirklich ausgegangen, um ihr entgegen zu kommen;

allein folgender Zufall habe ſie bald wieder zurückzu

kehren genöthiget. Auf dem Wege fey ihr neulich

ein Reiter in rother Uniform begegnet, der verlangt

habe, ſie ſolle ſich hinter ihn aufs Pferd ſeßen; ſie

habe ſich natürlich geweigert, er ihr darauf ſeine Ta

ſchenuhr zugeworfen, ſie ſolche zurückgegeben, und

ſich eilends davon gemacht, worauf er unter lautem

Gelächter verſchwunden ſey. Man hielt dieſe Aus

ſage für eine Erdichtung, um ſo mehr, als an dieſem

Sommerabend niemand im Felde einen ſolchen Reiter

geſehen hatte. Das Mädchen war ſtill, in ſich ge

kehrt, und als ein Gegenſtand des Spottes der Bade

gäſte, ſcheu und eingezogen. Einige Wochen darnach

an einem Sonntag Abend, während einem ſtarken

Gewitter, war dieſe Kammerjungfer verſchwunden,

und man hatte ſie nur zum Hofthor des Bades noch

hinausgehen geſehen. Man ſuchte ſie überall; aber

erſt des Nachts nach 10 Uhr fand man ſie nicht weit

von dem Bade in den Moraſt eines nahen Baches

liegen, vor Schrecken, wie's ſchien, halb todt. Man

trug ſie nach Hauſe, und als ſie wieder zu ſich kam,

erzählte ſie ein noch ſeltſameres Abenteuer. Ein -

Bauerknabe ſey dieſen Abend zu ihr gekommen, und

habe ihr geſagt, eine gute Freundin wolle ſie in der

Nähe des Bades ſprechen. Sie ſey darauf den Weg

nach dem Bach gegangen, habe aber dort nicht die

Freundin, ſondern denſelben Reiter angetroffen, den

\
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ſie vor einigen Wochen geſehen; dieſer habe ihr ſeine

Uhr in die Hand gedrückt, und ſie ſchnell hinter ſich

aufs Pferd geſetzt, worauf es dann (wie bey Bür

gers Lenore) in ſauſendem Gallop fortgegangen ſey.

Sie habe ſchrecklich geſchrieen, er höhniſch gelacht;

endlich habe ſie das Herz gefaßt, und ſey vom Pferde

geſprungen, worauf der Reiter abermal verſchwun

den, und ſie in der Irre und Angſt herumgelaufen,

und endlich an dem Bache liegen geblieben ſey. Das

letztere war wahr, das erſtere erdichtet. Niemand

hatte den Bauernknaben, niemand den Reiter, und

ſelbſt keinen Huftritt da geſehen, wo er hingeritten

ſeyn ſollte, ungeachtet Wieſen und Feld vom Gewit

terregen durchnäßt waren. Die Bauren der Gegend

wußten ſich die Sache kurz und gut zu erklären. Sie

ſagten: “der Böſe habe das Menſch holen wollen,

aber wieder weggeworfen." Die ſich klug Denkenden

hingegen erklärten: das Mädchen ſey auf Abenteuer

ausgegangen, und da ihr keines aufgeſtoßen ſey, habe

ſie dieſes erdichtet. Der Bademeiſter, ein Mann,

der in der Welt bis nach Batavia gekommen war,

und weder vom Teufel noch von den Abenteuern viel

hielt, bat die Dame, daß ſie ihre närriſche Kammer

jungfer wegſchicken möchte, damit ſie ihm mit ihren

Streichen die Gäſte nicht vertreibe. – Das arme

Mädchen ſchämte ſich nun noch mehr, und getraute

ſich kaum mehr auf den Hof, will geſchweige auf die

Promenade zu gehen; denn das nuthwillige junge

Volk trieb mit der neuen Lenore nur ſeinen Spott.

Die Kammerjungfer bekam daher auch von ihrer Ge

v
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bieterin eine Empfehlung an eine andere Dame, mit

der Fe oroße Reiſen machte, und durch Bewegung

und Zerſtreuung endlich von ihrer Entwickelungskrank

heit geheilt wurde, und nach Jahr und Tag ſelbſt ein

ſah und geſtand, daß alles in einer leeren Einbildung

und Täuſchung ihrer lebhaften Phantaſie beſtanden

habe. – Der ganze und eigentliche Grund aber ih

rer Viſionen beſtand ſicher in einer mächtig aufgereg

ten und nie befriedigten Zeugungsbegierde, bey Ver

wirrung ihrer Phantaſie durch Romanenlectüre. –

Das Bad war damals eben nicht zahlreich beſucht,

die Gelegenheit zu verliebten wirklichen Abenteuern

nicht groß indeſſen war doch von Zeit zu Zeit ſo viel

junges Volk beyſammen, daß einem verliebten Mäd

chen die Luſt nach einem Abenteuer einkommen konnte.

Der Badeort ſelbſt iſt dabey ſehr romantiſch, das

Klima warm, das Waſſer ſulphuriſch, und oft in

dieſer Gegend eine drückende und zur Zeugung trei

bende Gewitteratmoſphäre, welches alles einen mäch

tigen Einfluß auf Kopf und Geſchlechtstheile junger

Leute beyderley Geſchlechts hat. Kommt hiezu noch

bey ſitzender Lebensart und guter Nahrung die Lectüre

von Romanen, von Entführungsgeſchichten, von

Bürgers Lenore u. d. m., ſo ſiehet man leicht ein, wie

in dem Kopfe eines jungen, vollblütigen, müßigen

und Geſchlechtstriebe fühlenden Mädchens eine krank

hafte Vorſtellung entſtehen kann, die es glauben

macht, man habe ihn gerufen, eine Uhr zugeworfen,

es aufs Pferd gehoben, es ſey aber endlich herabge

ſprungen und am Bach liegen geblieben, wohin die

-
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Kranke vielleicht durch einen Anfall von Epilepsia ute

rina, als der Criſis dieſer krankhaften Vorſtellung,

gebracht war, und durch den ſie im Sumpfe liegend

gefunden wurde *).
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